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Die«leuiDen WegssKMe int MMelmeer.
Berlin, 12. Aug., 7 Uhr abends. S. M. S. Panzerkreuzer Goeben und der kleine

Kreuzer Breslau haben sich nach der Unternehmung an der algerischen Küste in den neutralen
Hafen von Messina begeben. Der Hafen wurde von englischen Kriegsschiffen, die mit unseren
Schiffen Fühlung genommen hatten, bewacht. Trotzdem gelang es den Schiffen, am6. August
die hohe See zu gewinnen. Ueber das Ergebnis der Weitersahrt kann ans naheliegenden
Gründen Nichts berichtet werden.

Deutsche Unterseeboote an der englischen Hüfte.
Berlin, 12. Aug. Deutsche Unterseeboote sind im Laufe der letzten Tage an

Ostküste Englands und Schottlands und zu den Shetlandsinseln gelangt. Ueber das
gebnis dieser Fahrt kann aus naheliegenden Gründen nichts berichtet werden.

Die Schlachten bei Miilbansen und LagarNe.
Berlin. 12. Aug. Bei Mülhausen haben die Deutschen 10 französische Offiziere und

olb Mann gefangen. Ferner wurden erbeutet 4 Geschütze, 10 Fahrzeuge und sehr große
Mengen von Gewehren. Kurz: das deutsche Land ist vom Feinde gesäubert.

Bei Lagarde wurden über 1000 Kriegsgefangene  gemacht, das ist über ein
Ochste! der beiden französischen Regimenter, die im Gefecht standen. W. T.-B,

Zweck des Besuches Vomcares in Rußland.

die
Er-

, W. T.-B. Wien,  12 . Aua. Die „Wiener Allgemeine
lf 'Uing" schreibt nnrer Bezugnahme auf frühere Meldungen

. die französisch-russische Militärkonvention und den
des Präsidenten Poincaree in Petersburg im Jahre. *2: gUtr ftpitfp rrtfS miter flnpfff den .̂ weck des

letzte Wir können heute ans guter Quelle den Zweck des
w Besuches Poincarees in Petersburg im Juli 1914

'lhüllen. Poincaree stellte mit Sasonow in langen Unter-
edungen fest, daß die russische und die französische 'Armee

, 1915 mit ihren Vorbereitungen fertig werden
^rdc«, um eventuell eine kräftige Offensive

-^3en Deutschland und Oesterreich - Ungarn
^bren zu können.  Es wurde diese Frage in allen

l îls sowohl nach der militärischen wie nach der finan-
. Uleu Seite erörtert und der Termin  1916 als der-
(5% festgestellt, um das Uebergewicht zweier schlagfertiger

sei es mit deu Waffen, festzulegen. Wie sich jetzt
«/St, verfolgten die beiden Reisen Poincarees und ihre Ziele
-/die  Erhaltung des europäischen Friedens se ĥr ge¬
il, l l che A b m a chu n g e n , die Poincaree mit Sasonow
, diesem Jahre in Petersburg getroffen hat , und sind ein
. utlichxx Beweis für die wahren Absichten, die in Peters-
^8 und Paris an maßgebender Stelle geherrscht haben.

Keine Kriegsstimmung in Rußland.
2V. T.-B . Wien,  12 . Aug. (Wiener Corr .-Bureau .)
Czernowitzer Allgemeine Zeitung veröffentlicht eine

^ie

Üteilung
kirrer abenteuerlichen Fahrt ans Odessa hier eintraf und

tz? dis zum 6. August in Odessa aufgehalten hatte . In
wo die Stimmung keineswegs für den Krieg war,

^ Uen von halbwüchsigen Burschen unter Führung
t, * Polizei Kundgebungen für den Krieg  ver¬
galtet . Die Nachricht von dem Einmarsch deutscher Trup-
A  Ur Polen wurde von der Intelligenz mit Bedauern auf-
!? vrnmen, weil Deutschland und Oesterreich-Ungarn nur die

befreiten, die übrigen Russen aber unter der Knute
je Zaren ließen. Die Russen würden den Tag
ŝ " en , da Oesterreich - Ungarn sie von diesem
sgchtbaren Joche befreien würde. — Tie rus-
iiga Zeitungen bringen lügenhafte Nachrichten
k.1’ Heldentaten der Kosaken. Die Don-, Terek- und Ural-
„gen sollen jedoch die Mobilmachung sehr kühl

genommen  haben . Angeblich sollen auch Men-
' tzgien  vorgekommen sein. Der Plan Rußlands , die

»gen als Avantgarde zu einem Einfall in Deutschland
Desterreich-Ungarn zu verwenden, scheint gescheitert

Nln.

Die Tätigkeit unserer Flotte.
4..-B. Berlin,  11 . Aug. Ueber die Täl ^ r». -----

-gFlotte im bisherigen Kriegsabschnitte ist bekannt ge-
>, °£it ’isnf,  s,h  s ™, Plätzen in der Nordsee,

dile der Marine ihre

eines Czernowitzer Mittelschulprofessors , der

kJ *- T .-B . Berlin,  11 . Aug . Ueber die Tätigkeit un-
fyJStotte im bisherigen Kriegsabschnitte ist bekannt ge¬
ll, g . daß auf den drei Kriegsschauplätzen in der Nordsee,

Ostsee und int Mittelmeer Teile der Marine ihre
Keit bis an die feindlichen Küsten vorgeschobenhaben.

Diese Unternehmungen zeigen den offensiven militärischen
Geist, der unsere ganze Flotte beseelt. Die Beschießung des
Kriegshafens von Liban, feine Sperrung , wobei von unfern
Streitkräften außer dem Kleinen Kreuzer Augsburg auch
der Kleine geschützte Kreuzer Magdeburg beteiligt war,
ist von Erfolg begleitet gewesen. Die dadurch hervorgerufene
Bestürzung zeigte sich u. a . in der Sprengung der Hafen¬
anlagen von Hangö. Nicht minder wirksam war das Er¬
scheinen unserer im Mittelmeer befindlichen Schiffe an der
Küste von Algier und die Beschießung der befestigten Plätze
Philippeville und Bona , wodurch die französischen Truppen¬
transporte in erheblichem Maße gestört werden. Nach eng¬
lischen Zeitungsnachrichten hat das heldenmütige Borgehen
der kleinen „Königin Luise" unter Führung ihres uner¬
schrockenen Kommandanten , Korvettenkapitän Biermann,
tiefen Eindruck ans ganz England gemacht und Besorgnis
erregt . Trotz der schwierigen Lage, in der sich unsere oft
einzeln stehenden Auslandsschiffe den meisten überlegenen
fremden Streitkrästen gegenüber befinden, hat der Kleine
Kreuzer Dresden  nach englischen Nachrichten den
Dampfer Mauretania der Cunard -Linie bis vor den Hafen
von Halifax gejagt. In der Nordsee haben unsere See¬
streitkräfte mehrfach Vorstöße  unternommen , ohne
ans einen Gegner zu stoßen.  Die Natur des See¬
krieges bringt es eben mit sich, daß auf diesem Kriegsschau¬
platz Zusammenstöße, die wahrscheinlich zur Entschei¬
dungsschlacht  führen würden, unter Umständen e r st
nach geraumer Zeit  zu erwarten sind.

Beschlagnahmtes französisches Flugzeug.
W. T.-B. Schneidemühl,  11 . August. Am Sonntag

wurde auf dem hiesigen Güterbahnhof ein in mehreren Kisten
verhacktes französisches Flugzeug beschlagnahmt, das für Ruß¬
land bestimmt war. Die beschlagnahmten Kisten wurden nach
Pesen gebracht.

Ein bemerkenswertesWort - es „Tanin ".
W. T.-B. Konstantinopel,  10 . Aug. Der „Tanin"

hebt den W i d e r sp r u ch i n d e r P o l i t i k E n g l a n d s
und Frankreichs  hervor , die, wiewohl sie die Wiegen
der liberalen Ideen sind, Rußland unterstützen,
das seit acht Jahren alle seine Bemühungen darauf gerichtet
hatte , die liberale Bewegung in Persien , in der Türkei
und China zu ersticken. Es steht außer Zweifel, daß, wenn
der gegenwärtige Krieg zum Vorteile der Tripleentente
enden würde, die Völker des Orients keine Fortschritte
würden machen können. — Das Amtsblatt veröffentlicht ein
Jradeh , nach dem dem Kriegsministerium ein nachträglicher
Kredit von drei Millionen Pfund belvilligt wird.

Das Treffen bei Kagarde.
Die „Köln. Ztg ." schreibt: Lagarde, wo das siegreiche

Treffen unserer Grenzschutztruppen gegen Teile des franzö¬
sischen 15. Armeekorps stattgefunden hat , liegt südlich von
Dieuze aus dem nördlichen Ufer des Rhein-Marne -Kanals,

etwa 10 Kilometer nordwestlich von DeutschEvricourt, , !vo
die große Eisenbahnlinie von Lnneville nach Saarburg die
deutsche Grenze überschreitet. Weit waren die Franzosen
sticht über die Grenze vorgedrnngen, nur einige Kilometer
davon entfernt hat ihr Vorstoß schon ein Ende gefunden.
Bemerkenswert ist, daß der amtlichen Nachricht zufolge es
sich um eine gemischte Brigade des 15. französischen Armee¬
korps handelt . Das 15. Korps liegt im Frieden in Marseille
mit dem Generalkommando und mit der 29. Division in
Nizza und der 30. in Avignon. Es wäre demnach schon an
der Grenze aufmarschiert . Bei der französischen Infanterie
hat nur jedes Regiment eine F a h n e. Die Feldbatterie ist
vier Geschütze stark, so daß wir also mit zwei Batterien
acht Geschütze erobert  hätten . Bei jedem Jstfanterie-
bataillon befindet sich ein Maschinengewehrzug  mit
zwei Gewehren, die auf Tragtieren befördert werden. Das
Bataillon ist rund 1000 Mann stark. Der Wald von
P arroy  umfaßt ein größeres Gebiet in gebirgigem Ge¬
lände, das bis zu 310 Meter ansteigt. Nördlich wird es
durch den Rhein-Marne -Kanal , südlich durch den Einschnitt
begrenzt, in dem die Linie Luneville-Saarburg läuft . Zur
Sperre dieser Straße dient das Fort don Manonviller auf
einer 318 Meter hohen Kuppe südlich der Strecke.

König Georg und der Zar.
Das Amsterdamer Handelsblatt gibt nach der Times

den Text zweier Telegramme wieder, die zwischen dem
König von England und dem Zaren vor dem Kriegsausbruch
gewechselt worden sind.

Das Telegramm des Königs von England.
Am 1. August übergab der englische Gesandte in Peters¬

burg dem Zaren einen persönlichen Brief König Georgs V.
mit folgendem Inhalt:

Meine Regierung hat von der deutschen Regie¬
rung  folgende Mitteilung empfangen:

Am 29. Juli bat der Zar telegraphisch den deutschen
Kaiser, zwischen Oesterreich-Ungarn und Rußland zu ver¬
mitteln . Der Kaiser folgte dem sofort und tat Schriebe in
Wien. Ohne die Ergebnisse hiervon abzuwarten , mobili¬
sierte Rußland gegen Oesterreich. Der Kaiser benachrichtigte
den Zaren , daß diese Haltung seine Anstrengungen zunichte
mache. Der Kaiser bat ihn außerdem, jedes militärische
Vorgehen gegen Oesterreich-Ungarn zu unterlassen . Der
Zar erfüllte die Bitte nicht. Trotzdem setzte der Kaiser seine
Unterhandlungen in Wien fort , wobei er so weit ging, als
ihm möglich war , gegenüber seinem Verbündeten zu gehen,
und sich auf der Linie hielt, die von England angezeigt
war . Während dieser Zeit ordnete Petersburg die ^allge¬
meine Mobilmachung des Heeres und der Flotte an . Oester¬
reich-Ungarn antwortete daher nichts mehr auf die Schritte
des deutschen Kaisers . Diese Mobilmachung war offenkundig
gegen die Deutschen gerichtet. Daher sandte der Kaiser
ein Ultimatum an Rußland . Er fragte auf der andern Seite
bei Frankreich an, ob es im Falle eines Konflikts neutral
bleiben würde.

Das ist also der Wortlaut der deutschen Erklärung . Ich
glaube, fuhr der König von England fort , daßs ivir uns einem
Mißverständnis gegenüber befinden. Mein heißester Wunsch
ist, kein Mittel unversucht zu lassen, um die schreckliche Kata¬
strophe zu vermeiden, welche die ganze Welt bedroht. Ich
richte daher einen persönlichen Appell an Sie , dieses Miß¬
verständnis zu zerstreuen, das nach meiner Ueberzeugung
plötzlich eingetreten ist, und noch gestattet, die Friedensver¬
handlungen ' fortzusetzen. Wenn Sie glauben, daß es in
meiner Macht steht, in diesem Sinne zu vermitteln , so werde
ich alles in der Welt tun , um die Verhandlungen durch die
beiden fraglichen Staaten wieder aufnehmen zu lassen.

Die Antwort des Zaren.
Auf dieses Telegramm des Königs von England hat

der Zar folgendermaßen geantwortet:
Ich hätte lebhaft gewünscht, Ihren Vorschlag anzuneh¬

men, wenn ich nicht heute mittag von dem deutschen Bot¬
schafter die Mitteilung der Kriegserklärung  erhalten
hätte . Seit der Uebergabe des österreichischen Ultimatums
an Belgrad hat Rußland alles getan, was in seiner Macht
stand, um die Frage friedlich zu lösen, die von Oesterreich
aufgeworfen ist. Das Ziel der Oesterreicher war , Serbien
zu zermalmen und daraus einen Vasallenstaat zu machen,
um das Gleichgewicht der Kräfte ans dem Balkan zu zer¬
brechen, das für mein Reich ein Lebensinteresse darstellt,
alle friedlichen Vorschläge, eingcschlossendie Ihrer Re¬
gierung, sind von Deutschland und Oesterreich zurückgewiesen
worden. Die österreichisch-serbische Kriegserklärung hat mich
gezwungen, einen Teil meines Heeres mobil zu machen.
Obwobl schon in diesem Augenblick meine militärischen Rat¬
geber mich verpflichteten, die allgemeine Mobilmachung r-
verkünden wegen der Schnelligkeit der deutschen Mooil-
machung verglichen mit der unsrigen. Ich bin dazu, das ist
richtig bald gezwungen worden durch die allgemeine Mobil¬
machung Oesterreichs, das Bombardement von Belgrad , dir
Zusammenziehung österreichischer Truppen in Galizien und



geheime militärische Vorkehrungen, die von Deutschland
unternommen wurden.

Der Beweis, daß. meine Haltung gerechtfertigt war,
findet sich in der plötzlichen Kriegserklärung Deutschlands,
die mich vollständig unerwartet getroffen hat , da ich Kaiser-
Wilhelm die kategorische Versicherung gegeben hatte , daß
meine Truppen nicht in Tätigkeit treten würden solange,
wie die Verhandlungen nicht abgebrochen wären.

In dieser feierlichen Stunde will ich Ihnen noch die
Versicherung geben, daß ich alles getan habe, was in meiner
Macht stand, um den Krieg zu vermeiden. Gegenwärtig , wo
ich in ihn hineingestoßen bin, hoffe ich, daß Ihr Land nicht
zögern wird, Frankreich und Rußland beizustehen. Gott
segne und schütze uns.

Vergeblich macht der Zar in dem obigen Telegramm
den Versuch, die fürchterliche Verantwortung , die er durch
das Anstiften des Weltkrieges auf sich geladen hat, auf
Deutschland und Oesterreich-Ungarn abzuwälzen. Ueber den
Angriff Oesterreich-Ungarns aus Serbien verliert er viele
Worte, aber von dem Attentat in Serajewo schweigt er,
von dem ständig glimmenden Brand , den Rußlands Ge¬
sandter v. Hartwieg an der serbischen Grenze der Habs¬
burger Monarchie angelegt hatte und nährte . Der Zar
gesteht in diesem Telegramm an den König Georg zu, daß
er die allgemeine Mobilmachung angeordnet habe, um den
Deutschen zuvorzukommen, während er zugleich unserm
Kaiser die Versicherung abgab, gegen ihn nichts unternehmen
zu wollen. Dieses Gebaren unterliegt dem Urteil der Ge¬
schichte. Unwahr ist auch, daß Oesterreich-Ungarn beabsich¬
tigt hätte , Serbien zu zermalmen und das Gleichgewicht der
Kräfte auf dem Balkan zu zerstören; Oesterreich-Ungarn hat
feierlich allen Mächten das Gegenteil erklärt . Oesterreich-
Ungarn und Deutschland verteidigen in diesem Kriege nur,
was sie haben, sie streben nach keiner Gebietserweiterung
und hätten die Karte von Europa , so wie sie vor dem
Kriege bestand, bis auf den Quadratmeter unangetastet ge¬
lassen. Aber in Petersburg und Paris saßen Kräfte , die
es anders wollten . Sie haben nach jahrelangem erfolg¬
losen Bemühen den Weltkrieg entzündet . Es ist darum
ein Verteidigungskrieg , den wir jetzt um Haus und Hof,
um den Bestand und die Würde unserer Nation führen. Das
ist der Tatbestand und nicht, was der Zar in Petersburg in
den schwülstigen Phrasen seines Telegramms behauptet.

Französisches Maulheldentum.
Berlin,  10 . Aug. Unser Hauptinteresse konzentriert

sich auf den Krieg mit dem westlichen Nachbar, dem welschen
Erbfeind . Und da läßt sich ohne viel Mühe sehr vieles kon¬
statieren , was eine überraschende Kongruenz mit den Er¬
eignissen von 1870-71 aufweist. Bor allem btc Tatsache,
daß die offiziöse französische Phantasie , wieder in Sieger-
'orgien schwelgt und zu ihrer eigenen Beruhigung und zur
Unterhaltung des unbeteiligten Auslandes die gewohnten
Lügenmeldungen in überreichlicher Fülle und in den gro-
jteskesten Formen fabriziert . Ein Bericht der „Vossischen
Zeitung " aus Rom meldet darüber : „Die halbamtliche sran-
tzösische„Ag. Havas " (die dem deutschen „Wolffbureau"
entspricht) sowie französische Privatkorrespondenzen über¬
schwemmen Italien mit Tatarennachrichten : Lüttich sei nicht
gefallen, die Deutschen seien hinter die Mosel zurückgedrängt
worden und bäten um Waffenstillstand ; die Franzosen hätten
Namur hinter sich und rückten in Eilmärschen heran , wäh¬
rend 500 000 Engländer den Deutschen in die Flanke fallen.
Die „Tribnna " schätzt in ihrer Abendnummer die englischen
Schwerthelfer auf 100 000 ein . Weiter heißt es in diesen
Phantasieberichten : Prinz Georg (?), ein Neffe des Kaisers
( •?), sei an der Spitze seines Regiments gefallen. In Basel sei
man einer großen Schlacht gewärtig . Kurz, es sei ein
kolossales Debacle und der Anfang vom Ende." Die Fran¬
zosen können fast noch besser lügen wie die Engländer , in
deren Presse bekanntlich vor wenigen Tagen die Nachricht
stand, daß die Kosaken bereits bis Hessen-Nassau vorgerückt
seien. In Italien wird wohl kein Mensch an diesen jeder¬
mann offenbaren Unsinn der amtlichen französischenKriegs¬
berichterstattung glauben, die mit der gewisser Balkan¬
länder viel gemeinsam hat . Und in Frankreich mag man das
ja gläubig und begeistert hinnehmen ; wenn die deutschen
Armeen vor Paris stehen, wird die Bevölkerung immer noch
rechtzeitig die Wahrheitsliebe ihrer Regierung erkennen
können.

W. T.-B . B e r l i n , 11. Aug. Als Zeichen, mit welchen
Lügen die Franzosen die öffentliche Meinung zu bearbeiten
suchen, seien nachstehend einige Auszüge aus Pariser Tele¬
grammen zusammengestellt, die in der Welt verbreitet wer¬
den. Unsere schwache Grenzschutzabteilung hatte Weisung,
vor dem überlegenen Gegner auszuweichen. Inzwischen
sollten stärkere Kräfte zusammengezvgen werden. — Dieser
unbedeutende Vorgang wird von den Franzosen folgender¬
maßen geschildert: Eine französische Brigade erschien vor
.Altkirch, das , mit sehr starken Feldbefestigungen versehen,
!ein offenes Städtchen ist und von einer deutschen Brigade
verteidigt war . Es wurde gar nicht verteidigt . Einige
Kompagnien wichen aus . Die Franzosen gaben ein Beispiel,
wie ein glänzender ungestümer Sturm ausgeführt wird . Ein
Regiment machte einen besonderen großartigen Angriff und
nahm die deutschen Befestigungen. Die deutschen Truppen
flohen sogar aus den in der zweiten Linie befindlichen
Werken. Sie erlitten auf der Verfolgung schwere Verluste
und konnten sich nur im Schutze der Nacht retten . Altkirch
bereitete den Franzosen einen begeisterten Empfang . Ehren¬
pforten wurden errichtet und Grenzpfähle ausgerissen. Am
frühen Morgen des nächsten Tages wurde die Verfolgung
wieder aufgenommen. Die Deutschen fluteten in vollstän¬
diger Deroute zurück. Um 5 Uhr nachmittags trafen die
Franzosen in Mülhausen ein, von frenetischem Jubel be¬
grüßt . Die Eroberung von Mülhausen findet im Elsaß
einen gewaltigen, begeisterten Widerhall . — G üeral Joffre
erließ eine Proklamation , in der die stolze Begeisterung der
französischen Soldaten ausgedrückt wird , daß sie als erste.
Träger der Wieververgeltung berufen seien, in den Falten!
ihrer Fahnen die energischen Worte zu führen „Freiheit und

Recht!" — Kriegsminister Messimy beglückwünschte tele¬
graphisch General Joffre zu der glänzenden energischen
Offensive. Sächsische Kriegsgefangene (bei Altkirch-Mül-
hausen befanden sich gar keine sächsischen Truppen ) hätten
betont , es sei ein Kummer für die Sachsen, sich an diesem
Kriege beteiligen zu müssen. — Ueber Lüttich wird ver¬
breitet , daß Festung und Forts sich heute noch in der Hand
der Belgier befänden. Die Deutschen hätten mit 120 000
Mann 40 000 Belgier angegriffen . Auf deutscher Seite hätte
die Artillerieunterstützung gefehlt. Das deutsche Artillerie¬
feuer sei schlecht geleitet gewesen, während das Feuer der
belgischen Artillerie höchst exakt gewesen sei. Die Deutschen
hätten 5000 Tote gehabt. 8000 Mann seien gefangen ge¬
nommen worden. 24 Kanonen hätten die Belgier erbeutet.
Seit zwei Tagen arbeiteten 53 000 Arbeiter an den Werken
und führten in den Forts -Zwischenräumen Verschanzungen
aus. Es sei kein Zweifel, daß die so ausgebaute Festung
vollständig uneinnehmbar geworden sei. Zwischendurch ist
die Rede von aufgeriebenen und versprengten Kavallerie-
Divisionen und auf freiem Felde gefangenen deutschen Regi¬
menter . Belgischerseits wird nur von heroischer Tapferkeit
gesprochen, die von der französischen Regierung durch Ver¬
leihung der Militärmedaille an den König der Pelgier
und die Ehrenlegion an die Festung Lüttich anerkannt wor¬
den sei. — Mag man diese Reklameartikel sich auch gefallen
lassen, so übersteigen doch zwei Vorwürfe , die man gegen
uns zu erheben wagt, das Maß des Erlaubten : 1. Um Hol¬
land gegen uns einzunehmen, werden wir verdächtigt, Eng¬
land als Preis für seine Neutralität die Teilung Hollands
angeboten zu haben. 2. Unsere Truppen hätten in den
Schützengräben weiße Fahnen hochgehalten und, nachdem das
Feuer eingestellt worden war , heimtückisch geschossen. — Wir
überlassen das Urteil über solche Veröffentlichungen un¬
serem Volke und sind überzeugt, daß ihm unsere Veröffent¬
lichungen besser gefallen.

Gin holländischer Kericht
über die belgischen Mordtaten.

Der „Provinziale en Gelder' jche Courant " schreibt von
den belgischen Grenzen:

Ein Augenzeuge, ein Nhmeger, der von Maastricht aus
sehr viel gesehen hat von den Dingen, die sich auf bel¬
gischem Boden während der letzten Tage^abgespielt Haben,
und heute (Sonntag ) nachmittag einige Stunden in dieser
Stadt verbracht hat , ersucht uus schon, nachdrücklich uns
gegen die in den holländischen Zeitungen erschienenen (in¬
zwischen richtiggeftellten) Meldungen zu verwahren , wonach
die Deutschen auf belgischem Boden als wahre Barbaren
aufgetreten seien, die wehrlose alte Leute erschossen, junge
Mädchen ausgehängt hatten usw. Im Gegenteil. Unser
Gewährsmann rühmt die Mäßigung der deutschen
Truppen,  die sich günstig abhebt von dem Verhalten
vieler belgischer Dorfbewohner , namentlich der von Berneau.
Die benahmen sich wie vertiert und hätten das^Doppelte
und Dreifache der Strafe verdient , die sie getroffen haben.
Hier einige Beispiele ihrer Taten : 1. Ein Landgut liegt in
Berneau an der Maasseite offen; jenseit liegen die Bewohner¬
in den Kreidegruben. Als die holländische Abteilung vom
Roten Kreuz herankommt, um die verwundeten belgischen
Bürger zu verbinden, schießen diese Bauern auf die Männer
vom Roten Kreuz! 2. Bei Harcourt hängen 14 Bauern , von
denen sieben als Hyänen des Schlachtfeldes  er¬
tappt wurden ; die übrigen hatten das Rote Kreuz beschossen.
3. Der Arzt (Name des Truppenteils ) teilte unserm Ge¬
währsmann mit , daß am Samstag morgen ein zehnjähriges
Mädchen durch einen Arzt vom Roten Kreuz gefangen ge¬
nommen Wurde, als es einem verwundeten wehrlosen Sol¬
daten die A u g e n a u s st a ch; ferner , daß vier Bauern aus
Berneau ergriffen wurden, weil sie auf dem Schlachtfeld
verwundeten deutschen Soldaten Hände und
Füße ab hackten.  Und der Beispiele ließen sich zum
Ueberfluß anführen . Nicht ein Kraftwagen des Roten Kreuzes
aus Maastricht , der nicht von der belgischen Landbevölke¬
rung angeschossen worden wäre . Die Menschen sind wie
wahnsinnig . — Der zweite Bericht gibt folgende Einzel¬
heiten aus dem Lüttichschen: Vise ist zwar hart mitge-
üommen , aber nicht verwüstet. — Das Dorf Argenteau,
dessen Bevölkerung sich ruhig verhielt , ist ganz verschont
geblieben.- Berneau jedoch, dessen Einwohnerschaft so
unglaublich roh auftrat , ist infolgedessen ganz und gar
verwüstet. — In dem von Deutschen ganz besetzten Lüttich
geht Leben und Treiben wieder den gewohnten Gang . Durch
Eingreifen der Deutschen  ist der Straßenbahn¬
verkehr wieder geordnet.  Vier große Fabriken sind in
vollem Betrieb . Die Verheerungen sind weit weniger be¬
deutend, als gemeldet worden ist. Heute (Sonntag ) be¬
suchen Holländer vom Roten Kreuz, befreundete Behörden
und sogar Damen aus Maastricht die Stadt Lüttich aus Ein¬
ladung des deutschen Kommandanten . Bewundernswert ist
die Sorgfalt , die das deutsche Militär den
holländischen Abteilungen zu wendet,  deren
Leistungen es hoch anschlägt. Das Vertrauen der deutschen
Soldaten auf die Stärke ihres Heeres ist ungeschwächt.
Sogar die Sterbenden in den Maastrichter Lazaretten erklären
noch: „In 14 Tagen sind wir in Paris ." — Es wird auch
der Fall , der 1870 schon ähnlich vorkam, erwähnt : ein
General brachte seinen sterbenden Sohn im Kraftwagen
nach Maastricht , wo der junge Offizier bald verschied. Der
Vater aber mußte vor dem Hinscheiden zurück: die Pflicht
rief.

Keim Abzug aus Kattsch
hatte,l die Russen die Gefängnisse geöffnet und alle Ban¬
diten losgelassen, die sofort lustig zu plündern begannen.
So heißt es in dem Briefe eines deutschen Augenzeugen an
die „Voss. Ztg .". Der Bürgermeister bat die Deutschen
um Schutz und die Banditen wurden wieder eingefangen.
Die Stadt mußte sogar 25000 Rubel ^ riegskontribution
zahlen und ein Major Wurde Stadtkommandant -HBis auf:
ein paar polnische Radaubrüder , die auf Kaiser und

Reich schimpften und gefesselt nach Posen zur kriegsgenO
lichen Aburteilung gebracht wurden, verhält sich die
völkerung nach wie vor ernst und ruhig . Viele Polen , best»'
ders die Landbevölkerung, gehen direkt mit BegcisterunS
gegen die Russen mit . Zwei russische Spione , die die Tele¬
phonleitungen zerstören wollten , wurden abgefaßt and ei'
schossen.

Der kühne Handstreich vor der Themse.
Die Daily Mail  vom 8. August gibt die folgen^

Schilderung des kühnen Handstreichs unserer Marine vor der
Themsemündung : Der kleine Kreuzer Amphion  war der
Führer der 3. oder / .-Flottille von Torpedobvotszerstörer»
Das Sinken des deutschen Schiffes wurde durch drei der
störer zuwege gebracht. Kaum hatten sie das deutsche SckM
geächtet, als es auch schon ihren Verdacht rege machte.
Schuß wurde nun über das deutsche Schiff hinweggefeurv-
Sosort wurde es augenscheinlich, daß es kein friedliches Schljl
war Zwei Zerstörer erösfneten nun das Feuer auf die König'-"
Luise und fügten ihr beträchtlichen Schaden zu, obwohl nA
wenige Schüsse fielen . Dann gelang es dem einen , mit eiiiê»
letzten Schuß das Heck des deutschen Schiffes aufzureißm . ™
legte sich auf die Seite und sank wie ein Stein . Einige W*
seiner Mannschaft , Verwundete und Unverwundete , wurde»
aufgegriffen , nach Harwich gebracht und in die Shorley -Man »»'
kaferne übergeführt . Dann setzte der Amphion seine Be->°'
achtungsfahrt fort . Er hatte das Unglück, das Kabel zu berU
len , das zwei Minen verband , die zweifellos von dem deutsche"
Schiff gelegt worden waren . Augenblicklich wendeten die Mine»
sich auf das englische Schiff zu und explodierten . Das B ^ '
d erteil des Amphion wurde zerschmettert,  w »'
bei das Getöse gar nicht groß war . Die Zerstörer ließen ih»
Boote herab und fischten die Ueberlebenden auf . Ansgenomme»
diejenigen , die durch die Explosion getötet wurden , wurden!
gut wie alle gerettet : Der Amphion hielt sich noch ungefährI
Minuten über Wasser, nachdem er getroffen worden war . Da »"
sank  er , mit dem Bug zuerst, elegant in die Tiefe . Die ließe»'
lebenden wurden nach Harwich gebracht. Die deutschen
fangenen wurden heute nachmittag um 2 Uhr 30 Min . an Parst'
ston Qai gelandet , bewacht von einer Abteilung Landsoldast"
mit geladenen Gewehren und aufgepflanzten Bajonetten . Di
Gefangenen , insgesamt 30 Matrosen , waren prächtig^
hochgewachsene Leute,  einige mit Bart , einige gl»''
rasiert nach der Sitte der englischen Marine . Ihre MützenbM'
der trugen keinen Schifssnamcn . Die Gefangenen schienen v«
nicht sehr betroffen zu fühlen ; sobald sie in die Wagen des
stiegen, der sie nach Horsyam bringen sollte, begannen sie
gnügt Pfeifen und Zigaretten zu rauchen . — Auch dieser M
Acht aus feindlicher Feder — so bemerkt die „Köln . Ztg ." ' 1
bezeugt zwischen den Zeilen , wie wacker unsere Matrosen F
gehalten und welch' vortrefflichen .Eindruck sie gemacht habe»-

Rußland als Wohltäter der Juden!
Lemberg,  11 . August . Flüchtlinge in Brody „

saß in allen Städten Rußlands seit Wochenfrist eine Prosts
mativn des - Zaren an die jüdische Bevölkerung in russische
Sprache und in Jargon angeschlagen sei, die die Juden an d
sielen Wohltaten erinnere , die sie in ganz Rußland and a"
insbesondere vom Haufe Romanow genossen hätten , und k
avffordert , sich freiwillig zum Militärdienst zu melden , da d»-
Interesse der Juden mit dem des russischen Reiches eng b»
knüpft sei. Die Proklamation , die den Juden eine Erweiteret
ccr Ansiedelungsbezirke verspricht, macht auf die Kreise, »

rn - f-

Wiener Preßstimmen.
W. T.-B. Wien,  11 . Aug. Die Blätter drücken ihst

Freude über den neuen Erfolg der deutschen A
mee bei Mülhausen  aus , heben dessen Bedeutu»
für die zukünftigen Ereignisse auf dem KriegsschauplB
hervor und beglückwünschen die deutsch« : Truppen zu K
glänzenden Einleitung des Krieges. Die Presse wendet i .
ferner mit Entschiedenheit gegen die Ansführ»
gen des russischen Kaisers  sowie gegen die ß
klärungen des Ministers des Aeußern Sasonow in °
Duma . Das „Fremdenblatt " sagt : „Die Ansprache des
fischen Kaisers , mit der er offenbar proklamierte,. ° -
Rußland über die Slawen jenseits der Grenzen p ,
Meiches, also über die gegen uns wühlenden Serben
Königreiches und über die Slawen in der österreichisästUNg.
rischen Monarchie ein Protektorat anstrebe, beweist/ 1 ,
xs höchste Zeit war , daß wir dem bis an den Thron (F ® ,jj
sten Panslawismus das Schwert entgegensetzten.
schärfer tritt dieses Bestreben in der Rede Sasonows ^
vor, der jetzt offen zugesteht, daß das Ziel , welches&  .
der Schaffung des Balkanbundes verfolgte, die Einst
der Slawen , mit anderen Worten die Zerstörung Oesters .^
Ungarns war . Die Slawen und Orthodoxen Lester»̂ .,,,
Ungarns haben in den letzten Tagen diesen panslawistv^
Gedanken zertreten . Mit herrlicher Einigkeit schlossen̂ (
die Vertreter der Slawen in der Monarchie zusammen,
statt -einer Einigung der Slawen mit Rußland vo s^
sich in Wirklichkeit eine starke unauflösliche Einigung
Slawen gegen Rußland ."

Der FranzosenhaH der Elsasses f,
Von der elsässisch-französischen Grenze wird der

Rdsch." vom 4. August geschrieben: Elsässer rufen ! " ^
la Prasse , rnerte la France !" Nach erfolgter' -st . ^ ,t
erklärung läßt die Spannung nach. Freude herrsäst yxö
Soldaten und Zuversicht, daß sie bald -herankommen
Feind, der es gewagt hat , seine Frevelhand gegen
edlen Kaiser und sein Volk zu erheben. Die von Fr " ^
hereinkommenden Elsässer sind in Heller Wut und 1 ^ a\U
Bevölkerung zum Teil in denselben Zorn versetzt/ gßjfp
von Frankreich nach Deutschland zurückkehrende
mißhandelt werden. Sie werden zur Erde geworst- -
ten, mit Knüppeln geschlagen, ins Gefängnis gew ^ zw
dem Hunger preisgegeben, wenn es nicht gelmgß
Fahüe eilenden Elsässer mit den zuerst versuchten
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^ngcn und guten Worten zum Verbleiben in Frankreich zu
überreden . Den Dienstmädchen wurden von französischen Be¬
amten und Soldaten die Handtaschen abgerissen , D a m e n
ivurde das Gepäck mit Petroleum begossen,
alte Frauen bewarf man mit Steinen,  so daß
iie die ganze Nacht auf dem Kirchhofe im Regen zubringen
Mußten . Eine deutsche Dame wurde trotz schwerer Er¬
krankung an Blinddarmentzündung aus dem Spital
Herausgeworfen.  Sie mußte für einen Wagen von
St . Die nach Wiscmbach 80 und von dort an die Grenze
40 Franken bezahlen . Zwei andere Damen mußten sich
Zu Fuß an die Grenze schleppen und wurden von dort wieder
nach St . Die zurückgeschickt, weil sie keinen blauen Schein
bom Bürgermeister hatten ; dann schleppten sie sich wieder
Au, Fuß zurück. Ein Artilleriereserveunteroffizier war mit
feiner Frau in der dortigen Gegend zu Besuch . Sie hat vor

Mn Tagen ein Kind geboren und mußte sich zu Fu!ß an
die Grenze schleppen, wobei sie das Kind im Korbe trug.
Ihr Mann hatte an der Last der Koffer zu tragen . Kein
Wunder , daß die Elsässer im äußersten empört sind , die hier
durchziehe . Ein ganzer Trupp schrie, als er im Bahnhof
angekommen war , laut und andauernd : Merte la France,
vive la Prussel“  Diesen Umschwung hätte man nicht für
möglich gehalten . Ein zum Landsturm einberusener alter
Elsässer Familienvater schüttelte mir wiederholt die Hand
auf der Straße und schrie : „Wir werden es ihnen schon
zeigen. Alle Elsässer müssen zusammenstehen
gegen die Bande.  Die Deutschen müssen wieder nach
Paris , und sie kommen hin ."

Der Abbruch der österreichisch- franjoftsrhen
Beziehungen.

W. T .-B . Paris,  11 . August. (Agence Havas ). Infolge
des insbesondere innerhalb der letzten drei Tage zwischen
Paris und Wien gepflogenen Meinungsaustausches hat die
französische Regierung auf Grund der internationalen Lage
und mit Rücksicht auf die ungenügenden Erklärungen , welche die
österreichisch-ungarische Regierung wegen der Entsendung öster¬
reichisch-ungarischer Truppen nach Deutschland gegeben hatte,
dem österreichisch-ungarischen Botschafter heute vormittag mit-
getcilt , daß sie sich genötigt sehe, den französischen Bot¬
schafter in Wien abzuberufen . Der österrei¬
chisch - ungarische Botschafter  bat hierauf den Mi¬
nister des Auswärtigen , ihm seine Pässe zu zu stellen.
Der Botschafter verließ Paris in einem nach Italien abgehenden
Sonderzuge . Beim Abschied wurden die Formen der inter¬
nationalen Höflichkeit gewahrt . Die Botschafter der Vereinigten
Staaten in Paris und Wien haben den Schutz der österreichisch¬
ungarischen bezw. der französischen Untertanen übernommen.

Mn Erzbischof für die Polen.
W. T .-B . Berlin,  12 . August. Die Norddeutsche All¬

gemeine Zeitung berichtet : Die Königliche Staatsregierung
bat beschlossen, die seit Stablewsky bestehende Vakanz im Erz¬
bistum Posen -Gnesen zu beenden. Es schweben bereits Per-
handUinacn mit dem päpstlichen Stuhle , nach denen Weih¬
bischof Dr . Eduard Likowsky zum Erzbischof
ernanntwerdensoll.

Sympathiekundgebung der Holländer.
W. T .-B . Hannover,  10 . August. Die in Hannover

lebenden Holländer sandten an den Kaiser telegraphisch eine
Sympathiekundgebung , woraus folgende Antwort einlies : Der
Kaiser und König lassen für diä Sympathiekundgebung der
Artigen Holländer bestens danken . Der Geheime Kabinettsrat

Balentini.

Keine Cholerabesorgnis.
W. T .-B . Berlin,  11 . August. Gegenüber der Besorgnis,

ob die zur Bett in Rußland angeblich herrschende E h o l e r a auf
Deutschland übergreifen wird , fei auf folgendes hingewiesen:
Rußland ist im letzten Jahrzehnt wiederholt von Cholera heim-
^ '"cht worden und hatte z. B . im Jahre 1905 eine schwere
Cholera-Epidemie . Obgleich aber die lange deutsch-russische
Grenze dem Vordringen der Krankheit nach Deutschland kei-
"erlei natürliche Hindernisse bietet , im Gegenteil die Weichsel
R" ihrem Schissahrtsverkehr geradezu ein Einialltor für sie
Erstellt , ist die Seuche niemals über die Grenze
hinaus vorgedrungen.  Einzelne bei uns eingegh.eppte
Fälle sind dicht an der Grenze sofort erkannt und durch die
ot'orderlichen Borsichrsmaßregeln alsbald unschädlich gemacht
wurden. Diesen Erfolg verdankt Deutschland seinem vor-
Aiiglich organisierten Seuchenschutz,  lieber da» ganz - Reich
fort zahlreiche Medizinal -Untersuchungsämter (bakteriologische
Kationen ) ausgebreitet , die zur sofortigen Feststellung ansteckcn-

Krankheiten dienen . Treten irgendwo solche Krankheiten
MRist auf, so können diese Aemter „fliegende Laboratorien"

hic gefährdete Gegend senden, um an Ort und Stelle noch
und nachdrücklicher die Seuche zu unterdrücken . Durch Jso-

icrnngen und Desinfektion wird die Ansteckungsquelle un-
ßhädlich gemacht und die Ausbreitung der Krankheit dadurcq
Gehindert. 9iuch bei unserem Heere befinden sich zahlreiche
sagbare bakteriologische, nach den neuesten Anforderungen
. * hygienischen Wissenschaft eingerichtete Laboratorien , damit

Seuchenverdacht an Ort und Stelle geklärt werden kann,
hygienisch wohlgeschulte Sauitätsoffiziere begleiten die Trup-
^5 je ein hygienisch spezialistisch ausgebildeter Sanitüts-
uAier befindet sich bei jedem Korpsarzt und schließlich bei
Ment Armeearzt je ein beratender Hygieniker , die aus den
^ >ßerordcntlichen Professoren der Hygiene an den . Univec-
!uüten und Instituten ausgewählt sind. Sachverständiger Rat
!!! gesundheitlichen Fragen steht hiernach ausreichend zur Ver¬
dung . Gegen Typhus und Cholera  gibt es ferner

!’ ne  zweckmäßige Schutzimpfung,  welche das Kriegsmtni-
’ . tiujn natürlich längst in feinen Plan zur Bekämpfung

Seuchen einbezogen hat . Der Impfstoff steht zur Ver-
RgUng. Zum Abkochen des Wassers find fahrbare Trinkwasser-
. *eiter, zur Ausführung von Desinfektionen fahrbare Tes-
^iektion.sapparate vorhanden . Ein solcher neuzeitlicher , auf
iinctn Kraftwagen montierter Desinfektionsapparat ist mit einer
JMfen Feldwäschereianlage , gleichfalls auf Kraftwagen mon-

verbunden . Wir dürfen hiernach mit Sicherheit daraus
Kranen , daß wir auch für den Kampf mit Seuchen aufs Beste

kästet sind.

Tie deutschen Sozialisten und des Krieg.
Berlin,  10 . August. In einer gestern nachmittag im

Hien Saale des Gewerkschastshanses abgehaltenen überaus
^hsteich besuchten sozialdemokratischen Kreisversammlung (die

' ^ "Ptzahl der Besucher bestand aus Frauen ) wurde auf An-
der Frau Luise Zieh, Mitglied des Parteiverbandes , be-

, fassen, Kommissionen in Berlin zu bilden , die den Hinter-
° Ebenen der im Felde stehenden Soldaten u. den durch den Krieg
? ^ stslos gewordenen Hilfe leisten : 1. durch unentgeltliche Au»-
'^ sterteilung , 2. durch kommunale Arbeiten , d. h daß Ma-
('"rnte und städtische Vertretungen ersucht werden , für Hilfe

sorgen, 3. durch Kinderfürsorge , 4. durch Kranken - und
! ^ Nerinnenhilse . Frau Zietz bemerkte, die Sozialistinnen

x,äten selbständig Vorgehen, aber mit den bürgerlichen Freuen
^ in Hand arbeiten . Es komme darauf an , in dieser großen

Jj*den Hinterbliebenen Frauen und Kindern Mut und Trost zu-
Es haben sich auch bereits eine Anzahl sozialistischer

(l/rtc Frauenhilfsaktion zur Verfügung gestellt. Der Vor-
itzMd* Eugen Ernst teilte mit , daß die Parteiorganisation

Berlins gemeinsam mit der Generalkommission der Ge-
1,Z haften Deutschlands bereits eine ähnliche ,, .HflisaMn

«.»ms : - /,< r-n ■ OB.

Don den franzöftschen Roheiten.
Von Sznenen grausigen Elends wissen italienische Blät-

-er bei der Schilderung der Rückkehr beschäftigungslos gc-
vordener italienischer Arbeiter aus Frankreich zu bertch-
ien. Am härtesten scheinen die Festungsarbetter von Belsort
betroffen zu sein . Es ist nur gut , daß es der für Verbrnde-
cung zwischen Frankreich und Italien schwärmende „Secolo
ich reibt , sonst müßte man glauben , es handele sich um etne
böswillige Verleumdung . Das genannte Matlander Blatt
also berichtet nach den Angaben bereits m ihrer ttaltenr-
schen Heimat Angelangter wie folgt : Zn Hunderten wür¬
ben plötzlich die Italiener , die mrt Erdarberten und In¬
struktionen auf den Festungswerken m Belfort be,chafttgt
waren , am letzten Freitag iveggeiagt , viele bekamen gar
keinen Lohn,  einige wenige waren so glücklich, wenig¬
stens eine Kontozahlung in französischem Papiergeld zu er¬
langen und dazu noch das Versprechen der Arbeiterführer,
saß der rückständige Lohn nach dem 'Krrege aus-
aezahlt  würde . Es wurde den Unglücklichen nicht ein¬
mal Zeit gelassen , ihre Habseligkeiten zu-
sammenzuraffen.  Sie wurden wie das Bich von
ihrer Arbeitsstätte in Hemdsärmeln , ohne Jacke , ohne
Stiefel vielfach nur mit einem zerrissenen Hemd und einer
Hose bekleidet , zum Bahnhof getrieben , wo Zuge sie auf-
nahmen und nach der Schweiz brachten . Hier ,ollen ^nach
der Berechnung des genannten Blattes , das von den italie¬
nischen Emigranten sehr viel gelesen wird , am sonntay
uiclit weniger als 50000 brotlos  gemachte und aus
Frankreich vertriebene Arbeiter dem fürchterlichsten Elend
preis gegeben  sein.

Uerfrhlte Spekulationen der Triple -Entente.
W. T .-B . Wien,  10 . August. Die Blätter stellen fest,

daß "die Oesterreich-Ungarn feindliche Presse lange vor Aus¬
bruch des Krieges eine Reihe von Unglücksfällen v-rAeichnete
die den Feinden Oesterreich-Ungarns im Ern,tsalle al » bester
m den Schoß fallen würden . Nun ist der .Krieg vor wetngen
Taacn ausgebrochen . Man kann feststellen, daß fast alle Posten
dieser Rechnung sich schon jetzt als schwere Irrt um er
e"weisen Die Spekulation auf den Nationalitäten-
Hader  zwischen den Völkern der Monarchie steht vor d ' r ^.at-
/ache eines einmütigen Patriotismus  und emer
glänzenden Betätigung dynastischer Treue.  Die Wahr,
saqer, die verkündeten , daß Deutschland uns ra Kriegsfalls
die Bundeshilfe verweigern  würde , when die Be¬
währung wirklicher Nibelungentreue . Die starken Rechner auf
den staatlichen Abfall der d e n t s che n S o z i a l d c m o r a t i e
müssen erkennen , daß der deutsche Arbeiter fern Vaterland ebenso
aufrichtig liebt wie irgend ein anderer Deutscher. Die Erwar-
tuno , daß ein Aufstand in Bosnien das Werk der Serben un¬
terstützen werde, strafen die Kundgebungen der Treue der bos¬
nischen Serben Lügen . Die Verkündung , daß der neue Balkan¬
vierbund sich uns entgcgenstcllen werde, ist mit der Frage ent-
krästbar , wo der Bund sei. Die Drohung endlich, daß 400 000
Kosaken  bereit seien, die österreichischen Grenzprovinzen
zu überschwemmen, zerflattert vor der Meldung des rusfi-
schen Rückganges  aus Polen . Die Blätter erklären , daß
somit alle diese Voraussetzungen sich als mißglückte Spekula¬
tionen herausstellten.

Ein Einfall in serbisches Gebiet.
Sofia,  11 . Aug . (Agence Bulgare .) Die Regierung

erhielt die Mitteilung , daß sich zahlreiche griechische
Antarten  in Saloniki sammelten , von wo aus sie unter
dem Vorwand , sogenannte bulgarische Komitatschis in Maze¬
donien zu verfolgen , einen Einfall in serbisches
Gebiet  vorbereiteten . Die mazedonische Bevölkerung ist
sehr erregt.

Die Lage in Albanien.
W. T .-B . Die Albanische Korrespondenz meldet aus

Wal l o n~u : ' Tic Aussta nd sb ew e g un g in Mittelal¬
banien ist vollkommen im . Zusammenbruch  begriffen.
Berat ist in den Händen der Regierung . In der Provinz Ma-
lakastro hat die Regierung die mohammedanischen Priester von
Glava unterworfen und mit Freiwilligen Aufständischen ge¬
schlagen, welche von Fieri auf Tcpeleni marschierten . Der

.Rebellenführer , Ibrahim Buxi wurde gefangen genommen. ( 800^
-Freiwillige sind nach' 'Berät ' abgegangest.. .

Der Ges«ndheiis ;irstand der
fran ;östschen Armee.

Der Gesundheitszustand der französischen Armee ist in
der letzten Zeit wiederholt erörtert worden und hat daoei im
Lande selbst von maßgebender Seite eine recht ungünstige Beur¬
teilung erfahren , die gerade jetzt, in ernster Zeit , von dopveltem
Interesse ist. Der Jnspektionsarzt der stanzösischcn Armee,
Dr . Troussaint , berichtete unlängst auf dem Kongreß für auge-
mcine Hygiene in Lyon, daß der Gesundheitszustand sowohl der
Rekruten als auch der ausgebildeten Mannschaften noch immer
höchst besorgniserregend sei. Die Verhältnisse lägen noch weit
ungünstiger als in irgend einem anderen europäischen Militär-
staate . Das Versteckspielen helfe dabei nichts . Tie Bwöl-
kenina müsse doch erfahren , daß 65 v. H. der unter die Fahne
berufenen jungen Leute in höherem oder geringerem Grade
tuberkulös seien. Im Jahre 1910 feien von 5214 zurückgestellten
Dienstpflichtigen 4314 tuberkulös gewesen. T . schlägt bor, die
für diensttauglich erklärten Leute , bei denen Tuberkulose in den
Anfangsstadien konstatiert sei, von anstrengenden Dienstlei¬
stungen zu befreien . Auch möge man , da finanzie re Schwie¬
rigkeiten die Errichtung eigener Militärsanatorien nicht er¬
möglichten, mit Zivilsanatorien Abmachungen treffen . Das
Sanitätswesen verfüge über die ganz unzureichende Jahres-
snwme von 15 Mill . Franken . Es sei im höchsten Grade
bedauerlich , daß die Sanitätslcitung der Armee ohne jeden
Einfluß auf die über ein Budget von 300 Mill . Fr verfügende
Intendantur sei, die alle für die Gesundheit der Truppen so
wichtigen Fragen , wie Ernährung , Bekleidung und llnterknnft,
selbst oder höchstens im Einverständnis mit einer Anzahl von
Genieoflizieren entscheide, denen jede Kcüntnis der modernen
Anforderungen fehle.

SanLtätshunde für die
Aufsuchung Verwundeter.

Der Deutsche Verein für Sanitätshnnde (Protektor Groß¬
herzog Friedrich August von Oldenburg ) erläßt einen Aufruf,
dem wir folgendes entnehmen : ~

M gibt in Deutschland eine große Anzahl Sanitätshunde
oder mit leichter Mühe noch auszubildcnder Privat - und Dienst¬
hunde . Alle Besitzer und Führer solcher Hunde Wollen dem
Vorstand des Deutschen Vereins für Sanitätshunde , zu Hän¬
den des geschäftssührenden Vorsitzenden, Kommerzienrat » Stal-
ling , Oldenburg i Gr . unverzüglich mitteilen , ob^ sie ihre Hunde
unentgeltlich oder eventuell zu welchem Kaufpreise dem Verein
zur Verfügung stellen wollen , gleichzeitig auch, ob sie freiwillig
als Führer ihrer Hunde ins Feld zu rücken sich bereiterklären.
Als Führer von Sanitätshunden werden voraussichtuch nur
nicht dienstpflichtige, aber noch rüstige Männer , die auch größeren
Marsch-Anstrengungen gewachsen sind, Verwendung finden
können. Freiwillige Spenden zur Förderung dieies Zweckes
werden dankend entgegengenommen und an die Großherzogliche
Militär -Kanzlei im Großherzogl . Schloß nach Oldenburg er¬
beten ."

Das UriVateigentum ist unverletzlich.
Der „Reichsanzeiger " schreibt : Nach völkerrechtlichen

Grundsätzen ist im Landkriege das Privateigentum von
Angehörigen eines feindlichen Staates unverletzlich . Die
in Deutschland weilenden Fremden dürfen also , auch wenn
sie einem feindlichen Staate angehören , in dem friedlichen
Besitz ihres Eigentums nicht gestört werden . Zum Privat¬
eigentum gehören auch ausstehende Forderungen ; eine Be¬
schlagnahme solcher Forderungen vvn Reichs wegen ist daher
selbstverständlich ausgeschlossen.

Spenden.
Baden -, - Baden,  12 . August . Der Ehrenbürger der

Stadt Großkausmann Spielcken hat der Stadtgemeinde zur
Linderung der Not , während der Dauer des Krieges 10 000
Mark monatlich zur Verfügung gestellt.

Eine Spende der Firma Krupp.
Essen,  10 . August. Herr und Frau Krupp v. Bohlen

und Halbach haben für sich und die Firma Friedr . Krupp
91-65. für die verschiedenen Zentralen und örtlichen Organi¬
sationen des Kriegsliebesdienstes eine Million Mark
zur Verfügung gestellt.

Geldspenden für Heer und Flotte.
W. T .-B . Berlin,  9 . Aug . Der Staatssekretär des

Reichsmarineamts erläßt folgende Bekanntmachung vom
8. August: Aus zahlreiche an das Reichsmarineamt ge¬
richtete Anfragen wird in Ergänzung der Bekanntmachung
vom 1. August darauf hingewiesen , daß in gleicher Weise
wie für die Armee auch alle Geldspenden ftr die K ranke n-
pslege  in der Marine sowie solche für die Marine über¬
haupt und für sonstige Zwecke den von dem kaiserlichen
Kommissar und dem Militärinspekteur der Freiwilligen
Krankenpflege bekanntgegebenen Sammelstellen zuzuweisen
sind.

Die finan;ieüe Keiegsrüstung Deutsrtzlands.
Berlin,  11 . August . Tic „Norddeutsche t-lchgem-ine

Zeitung " schreibt über die finanzielle Kriegsrüstung Deutsch¬
lands u. a . :

Die finanzielle ' Kriegsrüstung Deutschlands ■bestand die
Probe während der ersten der Mobilmachung Vorausgehenden
und ihr folgenden Tage glänzend . Die anfangs cr.lichenoe
Zahlungsmittelkrisis ist überwunden . Das Rückgrat unserer
Finanzkraft , Sie Reichsbank, steht unerschüttert und kraftvoll
da . Dasselbe gilt von den großen Bankinstituten in Bersin und
den Provinzen . Die vom Bundesrat angeordneten Maßnahmen
werden zur Hebung der finanziellen Lage beitragen . Trotzdem
treten täglich an die Reichsleitung erneut Wünsche hsiran
wegen Erlasses eines allgemeinen Morato¬
riums . D i e s e n W ü n s che n k a tut it nd darf im In¬
teresse d er Allgemeinh eit ü̂t cht na chstegsi' tz en
werden.  Auch ein allgemeines Wechselmoratorium kann.



■nilfit in Aussicht genommen werden . Die wirtschaftsichen Ver¬
hältnisse wie die sich ihnen notwendig anpassende Organisation
der finanziellen Mobilmachung sind bei uns anders geartet
als in anderen Ländern . Kein Land der Welt ist in allen
Schichten der Bevölkerung so auf den Kredit gebaut wie Deutsch¬
land . So groß die Erfolge waren , um in gesicherter Friedens¬
arbeit unsere wirtschaftliche Arbeit und Entwicklung zu för¬
dern , so groß ist die Schwierigkeit , diesem eng versa, .ungenen
Kreditsystem in schwerer Zeit die Weiterarbeit zu ermöglichen.
Diese Möglichkeit kann voraussichtlich nur gesichert werden,
wenn es gelingt , die Zahlungsleistung und Zahlungspslicht
ausrecht zu erhalten . Ein allgemeines Moratorium würde
leicht die Räder unseres Wirtschaftslebens zum Stillstand
bringen , wäre aber kaum denkbar und durchführbar . Die Kriegs¬
anleihen des Reiches werden vom deutschen Volk allein auf¬
gebracht werden müssen. Es wird hierfür allein ein er¬
heblicher Teil der von der Bevölkerung bei den Banken , Spar¬
kassen und Genossenschaften, auf weit über 30 Milliarden sich
belaufenden baren Gelder und Barforderungen flüssig gemacht
und flüssig erhalten werden müssen. Hieraus folgt, daß sich
das Moratorium von vornherein garnicht erstrecken könnte auf
Forderungen und Zahlungsverpflichtungen von Reich. Staat,
öffentlichen Körperschaften, Versicherungsanstalten , Kreditin¬
stituten aller Art , von der Reichsbank bis zum kleinsten
Bankinstitut und zwar als Einzelgenossenschaften. Mutz man
ihnen aber allen die Zahlungspslicht  auserleg - >i, so
wird man ihnen auch die nötige Voraussetzung dafür lchsen müssen,
das Recht der Einziehung ihrer Forderungen.
Selbstverständlich kann das Recht nicht ohne die not¬
wendige Rücksichtnahme  ausgeübt werden , aber die
allgemeine Aufhebung der Zahlungspslicht
erscheint unmöglich.  Nicht viel anders liegt es mit
einem Teilmoratorium . Jedes Teilmoratorium birgt die Ge¬
fahr in sich, daß es zwar zunächst die Schuldner schützt, aber in
ganz gleicher Weise die Gläubiger belastet . Aus diesen aclge-
meinen Gesichtspunkten ergab sich die Notwendigkeit für Deutsch¬
land , die finanzielle Kriegshilfe so zu organisieren , daß die
allgemeine Zahlungspflicht und Zahlungsleistung aufrecht er¬
halten werden kann . Und diese Organisation erfolgte durch die
lang vorbereitete , kraftvolle Stellung der Reichsbank und die
überall eingerichteten und in ihrem Wirkungskreis von Tag
zu Tag erweiterten Darlehenskassen in weitem Umfange. So
weit das nicht der Fall ist, bleiben freilich noch Lücken, vor
allem einerseits bei unserem Exporthandel , andererseits aber
bei einer großen Zahl von kleinen und mittleren Gewerbe¬
treibenden , die weder über bankfähige Wechsel noch über dem
Lombard zugängige Werte und Warenlager verfügen . Hier
muß. und wird eingesetzt und schnell gehandelt werden müssen.
Für den Exporthandel wird eine wesentliche Hilfe schon gebracht
werden können durch den Erlaß eines in sich geschloffenen
und keine weiteren Kreise ziehenden, nur die Wechielforde-
rangen und Schulden an das Ausland ergreifenden Mora¬
toriums . Für die anderen Fälle wird die Lücke durch lokale
Organisation und Selbsthilfe geschlossen werden müssen. Gang¬
bare Wege hierfür sind bereits in Hamburg betreten und in
Berlin in Vorbereitung , um wenigstens einen mäßigen Teil
sichere Privathypotheken in andere Kreditformen nmzugietzen
und liquid zu machen. Auf solchen und ähnlichen Wegen wird
in Erweiterung des Zwecks weitergeschritten werden müssen.
Es wird ein tatkräftiges und schnelles Zusammenarbeiten
aller beteiligten Jnteressenkreise und Instanzen einsetzen
müssen. Diese Aktion ist bereits in die Wege geleitet und wird
hoffentlich dazu führen , die gesunden Stützen in unserem Wirt¬
schaftsleben zu erhalten.

Die Russen überall zurückgeschlagen.
W. T .-B. Wien,  12 . Aug. Jnr Süden ist nichts be¬

sonderes vorgefallen . Nur unbedeutende Grenzscharmützel
haben stattgefunden. Zm Norden versuchten russische
Kavalleriepatrouillen  östlich der Weichsel gegen
San vorzugehen, wurden aber überall zurückge¬
wiesen.  Gegen Brody versuchten die Russen mit drei
Eskadronen und Maschinengewehren vorzugehen, wurden
aber über die Grenze zurückgeworfen.

Ueberangebot von Arbeitskräften.
W. T.-B. Berlin,  10 . Aug. Nachdem der Reichs¬

kanzler mitgeteilt hat , daß bei der Reichszentrale für Ar¬
beitsnachweise ein Ueberangebot von Arbeitskräften für
Erntearbeiten  vorliegt , ließ der Kultusminister die
Direktoren der höheren Lehranstalten anweisen, bis auf
weiteres mit der Erteilung von Urlaub an Schüler zur
Beteiligung an den Erntearbeiten zurückzuhalten.

A»s Bad Ems und Umgegeiw
Bad Ems,  den 13. August 1914.

Unsere Stadt befindet sich noch!immer im Belagerungs¬
zustände, aber auch so — ganz abgesehen von der Unter¬
brechung der Kur — würde es gar still sein, ist doch hier
eine für unsere Einwohnerzahl ganz bedeutend starke Mann¬
schaft zu den Fahnen geeilt, was sich Ems zur 'Ehre an¬
rechnen kann. Trotz all den Nachteilen, die der uns aufge¬
zwungene Krieg für unseren Badeort — wie ja überall —
gebracht hat , ist die Stimmung aber keineswegs mehr ge¬
drückt, vielmehr sieht man mit Zuversicht in die Zukunft
im Vertrauen aus die gute und gerechte Sache, im Vertrauen
besonders auf unser bis aufs äußerste diszipliniertes Heer,
das seine Tapferkeit bereits in mehreren siegreichen Schlach¬
ten glänzend bewiesen hat . Fast alltäglich melden Extra¬
blätter von neuen Siegen . Es sei hierbei darauf aufmerk¬
sam gemacht, daß wir Extrablätter nur aufgrund
amtlicher Nachrichten (durch Wolffs Telegraphen¬
bureau ) ausgeben, so daß an ihrer Richtigkeit kein
Zweifel  ist . Solange eine Nachricht nicht amtlich be¬
stätigt ist, muß sie mit Vorsicht ausgenommen werden, wie
z. B . auch das gestrige ziemlich unglaubhafte Gerücht betr.
Belfort . — Heber die hiesige Liebestätigkeit, die hier gleich

zu Anfang des Krieges in anerkennenswerter Weise einge¬
setzt hat , ist zu berichten, daß Herr Ingenieur S che r r e r
dem Roten Kreuz — inkl. der bereits gemachten Stiftung
— 100 Freibetten mit Verpflegung  zur Ver¬
fügung gestellt hat . Bravo!

Aus Nassau und Umgegend.
Nassau,  den 13. August 1914.

n Lazarett . Die Erziehnngs - und Pflegeanstalt Scheuern
bat zur Pflege Verwundeter 25 Betten zur Verfügung gesteltt.

Aus ProuLnz und Nachbargebieten.
: !: Personalien . Herr Lehrer Emmelius von Docnholz-

hausen b. Nassau ist zum 1. Oktober d. I . nach Essershausen
bei Weilburg versetzt.

:!: Die Handelskammer zu Limburg schreibt uns: Der
Ausbruch des Krieges veranlaßt die Handelskammer zu Lim¬
burg , sich wiederum au alle Industriellen des Bezirks zu wen¬
den mit der Bitte , ruhiges Blut zu bewahren und ihre Betriebe
in möglichst weitgehendem Umfange aufrecht zu erhalttn . Ent¬
lassungen von Arbeitern und Angestellten sollten , selbst Ivenu
erhebliche persönliche Opfer nötig sind, möglichst vermieden
werden und statt dessen lieber , wenn es garnicht zu umgehen
ist, eine Verkürzung der Arbeitszeit eintreten . Wenn sich trotz¬
dem Entlassungen nicht vermeiden lassen sollten , müßte ver¬
sucht werden , diese Kräfte vorübergehend der Landwirtschaft zn-
znführen , der durch die Mobilmachung die zu der Erntearbeit
nötigen Leute zum größten Teil entzogen worden sind. Die
Industrie wird den empfohlenen Standpunkt aber nur dann
einnehmen können, wenn sie von ihren Abnehmern tatkräftig
unterstützt wird . Letztere sollten daher alle Versuche unterlassen,
Ansträge zu annullieren oder aus andere Weise den Fabrikanten
Schwierigkeiten zu bereiten . Unbedingt vermieden werden muß
alles , was die Lage der Banken , deren Hilfe die Industrie in
so schweren Zeiten in ganz besonderem Grade bedarf , ungünstig
beeinflussen könnte. Das nicht unbedingt notwendige Zurück¬
halten und Abheben von Barmitteln , durch das der Geld¬
verkehr in schwerster Weise getroffen und auch die Auszah¬
lung von Löhnen und Gehältern ungünstig beeinflußt wird,
sollte unter allen Umständen unterbleiben . Vaterländische
Pflicht des Publikums ist es, den Kaufleuten und Geioerbe-
treibenden die Aufrechterhaltung ihres Betriebes dadurch zu
ermöglichen, daß jeder möglichst bald die fälligen Forde¬
rungen begleicht. Unverantwortlich handelt in dieser Zeit
derjenige , der die empfangenen Leistungen bezahlen kann,
dies aber aus Gleichgiltigkeit oder Sorge für ' eine Person
unterläßt.

Eingesandt.
Welcher Deutsche glühte jetz! nicht vrn Zorn gegen die Engländer

und Franzosen, die im Bunde mit den Kosaken unser teures Vaterland
erdrosseln wollen! Diese innere Empörung komm! auch dadurch zum
Autdruck, daß man in unseren Städten anfänzt , englische und fran¬
zösische Aufschriften durch deutsche zu ersetzen. So bat z B. das Ber¬
liner „Cafs Piccadelly" den Namen „Deutsches Kaffeehaus" erhalten,
und das City- Hotel in Köln wurde „Hotel Kronprinz" benannt. Auch
in Bad EmS sollte jetzt die Losung lauten: „Fort mit aller» aus¬
ländischen Aufschriften !"

Ein Emscr Bürger.

Verantwortlich für die Schriftleitung : P . Lange, Bad Ems.

Offenlage der Liste der Stimmberechtigten für
die Stadwerordnetenwahlen.

Die auf Grund des § 21 der Städte -Orduung vom 4.
August 1897 aufgestellte Liste der Snmmberechtlgten der
Stadt Bad Ems liegt vom 15. dis 30. August lfd. Js . im Rat.
Haus hier — OberstadtsekretärKaul — während der Dienst-
stunden zur Einsicht offen.

Während dieser Zeit kann jeder Stimmberechtigte gegen
die Richtigkeit der Liste bei dem Magistrat Einspruch erheben.

Bad EmS , den 12. August 1914.
!_j _ _ _ Der Magistrat.

Ein Regenschirm ist auf dem Rathaus stehen ge¬
blieben. Der Eigentümer wolle sich auf dem PoUzeibüro
melden.

Bad Ems , den 13. August 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Freiwillige Krankenträger-Kolonne.
Tämtliche Sektionen werden gebeten sich Samstag,

den 15. August, nachmittags 4 Uhr vor dem Güterschuppen
des Bahnhofs Ems einzufinden.

Der Vorsitzende
des Zweigvereins vom Roten Kreuz.

San .-Rat Dr . Reuter.

Versteigerung der Fundgegenstände.
Donnerstag , 13 . August , nachmittags 4 Uhr.

4503} Potizeikommtsiariat , Bad Ems.

empf. Stampfzucker, In Weinessig,
Essigessenz, Gewürze, Salicyi,

Pergamentpapier.
Aug . Roth , Drogerie und

Filiale , Ems. , (3124

Gesucht
ordentl. Stundenfrau , 2 mal
wöchentlich. ,[3499
Schloß Rheiustei«,1.Et.,Ems.

Sauberes

Hausmädchen
kann gegen hohen Lohn sofort bei
mir eintreten. [3602
Frau Professor Schaerfftnberg»

Bad Ems, Römnstr . 27.

Allgemeine Ortskrankenkasse
für den Untcrlahvkreis , Sektion Ems.

Die Sprechstunden der Herren Kassenärzte finden für
glieder von heute ab wie folgt statt:
Herr Dr . Stemmler:

9— 10 Uhr vormittags in seiner Wohnung , Mainzer Hau-
12— 1 Uhr im Mattenkrankenhaus.

Herr Dr . Müller
9— 10 Uhr vormittags in seiner Wohnung Villa Scho"'
Brunn.
12— 1 Uhr im Diakonissenheim.

Herr Tr . Bartels (nur für zahnkranke Kassenmitgliedcrj-
9— 10 Uhr vormittags Wohnung Hans „Kaiserkrone"
merstraße 19.

Fräulein Marie Nolte,  Dentistin:
8— 12 Uhr vormittags,
2— 6 Uhr nachm., Wohnung Haus „Kaiser von Oesttt
reich" , Römerstraße 27,

Burenustunden der Kasse:
Werttags von 8 Uhr vorm , bis 3 Uhr nachm, ununter
brachen.
Sonntags von 11— 1 Uhr.

Bad Ems,  den 10. August 1914.
Der Sektionslsiter:

3477 } _ Ernst Lotz._

DllliKslMNg.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

beim Ableben unserer lieben Mutter , Großmutter,
Schwiegermutter und Tante sprechen wir unseren
herzlichsten Dank aus.
Bad Ems , Oberlahrrstei« , 13. Aug. 1914.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Geschw. Kaiser.

[3504

Betr. Gestellung der Landsturwpslichtigen.
Auf die angeschlagene Bekanntmachung des Bezirks

kommandos Oberlahnstein betr. die Gestellung ausgedw
deter Landsturmpflichtiger, die noch keinen Gestellung^
befehl erhalten haben, sowie der noch nicht einberuferick
Mannschaften des Beurlaublenstandes am 17. bpzw. 1°'
August er. in Oberlahnflein wird hiermit nochmals hing?'
wiesen.

Diez, den 11. August 1914
Der Bürgermeister.

Scheuern.

Der Zusammenruf der Krankenträger zu den Vermut
deten-Transporten erfolgt bis auf ŵeiteres durch AnschlÄ
der kleinen Glocke  im Turme der Königlichen Etrok
anstalt (3 mal a 10 Schlägeß

Sammelplatz der Krankenträger: Bahnhof.
Diez, den 12. August 1914.

Der Bürgermeister.
_ Scheuern._„

Bekanntmachung.
Freitag , den 14 . August,  vormittags 11 Ä

lassen die Erben der verstorbenen Eheleute Hennemann
Rettert zwei gute Fayrkühe der Lahnrasse, 1 Riw
und 1 Ziege öffentlich freiwillig versteigern.

Rettert , den 10. August 1914
Gcrnmer, Ortsgerichtsvorstehcr.

Zur gcsl. Bcnchtung.
Wir teilen unseren werten Kunden mit, daß

unsere Filiale Diez , Wtlhelmstr . 26 , welche
infolge der Einberufung des gesamten Personals
zum Militär einige Tage geschloss.n war, jetzt
wieder in Betrieb ist.

Die Waren werden, soweit dies bei den
schwierigen Beförderungs -Verhältnissen möglich
ist, obiger Filiale durch unsere Frankfurter
Zentrale weiter zugeführt. [3500|
Schade «& Fiill ^ rahe.

Koggen u. Wehen
kann gegen Zahlung der höchsten
preise angesahren werden.

Mnberger Miidle
Niederlahnstein.
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Um alle« Jrrtümern vorzubeugen, bitte« wir, auf
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bestimmt find, die Firma tz . Chr . Sommer  Hinz«,
znfüge». ! „JJilJ  tS& iiääi

Amtlicher Teil.
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sie erfolgt auch nur insoweit, als die Züge nicht durch mili¬
tärische Transporte bereits voll belastet sind.

Frankfurt (Main ), den 10. August 1914.
Der Bahnbevollmächtigte.

gez. Marti «, Regierungs - u. Baurat.
Der Linienkommandant.

gez. Ziemssen, Major._

J .-No, II 6933.
Bekanntmachung.

Auf Anordnung des Chefs des Feldeisenbahnwesens
haben Erntearbeiter freie Eisenbahnfahrt.

Die Herren Bürgermeister haben diese Bekanntmachung
sofort öffentlich auszuhängen.

Diez,  den 11. August 1914.
Der Landrat.
Duderstadt-

Bekannlmachung.
Vom 11. Mobilmachungstage — 12. August — ab darf

Reisegepäck wieder angenommen und mit allen Militärlokal¬
zügen befördert werden.

Ferner werden vom gleichen Tage an bis auf weiteres
sämtliche Militärlokalzüge zur Beförderung von Lebens¬
mitteln , wie Getreide, Mehl , Salz , Kartoffeln , Fleisch;,
Wurstwaren , Brot , Eier , Butter , Käse, Gemüse, Hülsen¬
früchte, Obst usw. freigegeben.

Auch Vieh darf in beschränktem Umfange mit diesen
Zügen befördert werden. Hierüber geben die Dienststellen
nähere Auskunft.

Die Freigabe der Militärlokalzüge für Lebensmittel und
Vieh erstreckt sich zunächst nur auf Transporte innerhalb des
Eisenbahndirektionsbezirks Frankfurt (Main ). Ob und in-
wieweit demnächst auch Lebensmittel - und Viehsendungen
nach Bahnhöfen anderer Bezirke angenommen werden, wird
rechtzeitig bekannt gemacht.

Bekanntmachung
Betr . Meldung von Krankenpflegern.

Durch Erlaß des Kaiser! . Kommissars und Militärin¬
spekteurs der Freiwilligen Krankenpflege sind die Anforderungen
zur Stellung von Pflegern für das Etappengebiet auf das
Doppelte erhöht worden.

Ich bitte alle als Krankenpfleger ausgebildeten Persön¬
lichkeiten , die bereit sind, im Etappengebiet , also außerhalb
des Heimatsortes , als Krankenpfleger tätig zu sein, sich um¬
gehend, möglichst unter Vorlage eines Nachweises über ihre
Ausbildung auf dem Landratsamte zu melden.
Der Vorstand der Zweig -Vereine vom Roten Kreuz'

Dud erstadt.

I. 7258. Diez,  den 11. August 1914.
An die Herren Bürgermeister des Kreises

Ich mache Sie darauf aufmerksam, daß im April d. Js.
die „Deutsche Strafrechts -Zeitung ", Zentralorgan für das
gesamte Strafrecht , Strafprozeßrecht und die verwandten
Gebiete in Wissenschaft und Praxis des In - und Auslandes,
begründet worden ist. Die im Verlage von Otto Liebmann-
Berlin W. 57, Potsdamerstraße 96 monatlich . einmal er¬
scheinende Zeitung bezweckt, die in der strafrechtlichen Praxis
stehenden Beamten schnell über die Entwicklung der straf¬
rechtlichen Wissenschaftund Rechtsprechung sowie über die
neuesten Fortschritte der kriminalistischen Technik und der
Übrigen strafrechtlichen Hilfswissenschaften zu unterrichten..

Der Bezugspreis beträgt vierteljährlich 3 Mark.
Der König!. Landrat.

8. &
Hardegen.
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Mn Ausruf an die - rutsche Augen- .
W. T .-B.  Berlin,  11 . Aug. Generalfeldmarschall

Freiherr von der Goltz erläßt im Namen des Jung¬
deutschlandbundes folgenden Aufruf an die deutsche Jugend:
Mit inniger Freude habe ich aus allen Teilen des Reiches
die Nachricht erhalten , daß die Jungmannschaften unseres
Bundes durch wackeres Verhalten , braves und tüchtiges
Zugreifen bei den Erntearbeiten , Hilfeleistungen jeder Art,
durch Manneszucht und Ordnung sich die höchste Anerken¬
nung erworben haben. Ich spreche ihnen allen meinen
herzlichsten Dank und meine Anerkennung dafür aus . Ihr
Verhalten beweist mir , daß die durch die Lehren des Bundes
gestreute Saat kräftig ausgegangen ist und in der Zukunft
reiche Früchte tragen wird , in der, wie ich hoffe, sich die
gesamte deutsche Jugend ohne Ausnahme im großen Jung¬
deutschlandbunde zusammenfinden wird . Ich glaube, nicht
nötig zu haben, unsere Jungmannschaft zum Ausharren in
den begonnenen Hilfsleistungen zu mahnen . Sie wissen ja,
daß es unser Grundsatz bei allen Hebungen war , niemals ein
angefangenes Werk unvollendet zu lassen; das wird sich
jetzt bewähren. Vorwärts also, deutsche Jungmannschaft!
Jeder von Euch tue seine Pflicht für das Vaterland , für
unseren geliebten Kaiser und fein Reich, gleichgültig an
welchem Platz der einzelne gestellt wird . Während der Dauer
des Krieges tritt unser Bund vorübergehend in die allge¬
meine Neuordnung der Jugendkräfte ein, die in nächster
Zeit von höherer Stelle aus getroffen werden wird . In ihr
sollen die älteren Klassen vom 16. Lebensjahr aufwärts eine
Ausbildung erhalten , durch welche sie unmittelbarer als
bisher für den Kriegsdienst vorbereitet werden. Jungdeutsch¬
land hat sich früh an den Gedanken gewöhnt, zur Verteidi¬
gung des Vaterlandes berufen zu sein. Jetzt sieht es dieses
schneller, als wir alle dachten, erfüllt . Es freue sich dessen
und setze alle Kräfte ein, sich dieser Bestimmung wert zu
zeigen.

Reiche Hilfe.
Höchster Anerkennung wert ist die Hilfstätigkeit , die in

überraschend großem Umfange eingesetzt hat . Haben sich
doch Ernte -Hilfskräfte in so reicher Zahl zur Verfügung ge¬
stellt, daß eine weitere Bildung von Organisationen für
diesen Zweck überflüssig erscheint. Auch das Note Kreuz
verfügt bereits über stattliche Summen , an der Spitze der
Zuwendungen stehen die 200000 Mark des Kaisers für das
Rote Kreuz und für die Familien der Einberufenen . Für
diese beiden letztgenannten Zwecke aber können nicht genug
Gaben fließen. Sie kommen reichlich, oft in originellster
Form . So forderte ein Berliner Junggeselle zu einer be¬
sonderen Junggesellenspende auf, er selber gab 1000 Mark
und 100 Flaschen Wein. Mit den Gaben der Städte und
der großen Jndustriewerke könnte man Spalten füllen.
Leipzig gewährt beispielsweise als Familienunterstützung
300 Prozent der Reichsunterstützung, und marschiert damit
an der Spitze der deutschen Städte . Die Reichsunterstützung
beträgt bekanntlich 9 Mark monatlich für die Frau und
6 Mark für jedes Kind. Hilfreiche Hände, wohin man blickt.
Ein Berliner Autobesitzer fuhr langsam die Straßen aus
'und ab und beförderte die Reservisten zu ihren Sammel¬
plätzen. Wie dankbar sind die Soldaten für solche Dienste!

Wie dankbar sind sie auch für den Imbiß , der ihnen
auf den Bahnhöfen gereicht wird ! Und bei dieser Liebes¬
tätigkeit wollte Deutschlands Kaiserin als echte Landes¬
mutter nicht fehlen. Die hohe Frau erschien in Begleitung
der Kronprinzessin auf dem Güterbahnhof in Neukölln bei
Berlin und beteiligte sich persönlich an der Verteilung von
Getränken und Brötchen an die Mannschaften. Wie jubel¬
ten die Soldaten der Kaiserin zu ! „Wo Fürst und Volk
sich reichen so die Hand, da blüht und wächst das deutsche
Vaterland !"

Wie gut für die Ernte vorgesorgt ist, geht daraus her¬
vor, daß beim Berliner Zentralverein für Arbeitsnachweis
Neben 2000 Arbeitslosen für Erntehilfe sich auch eine Menge
Studenten meldeten, die jedoch zurückgewiesenwurden, da
in erster Linie die arbeitslosen Arbeiter berücksichtigtwer¬
den sollen.

Kriegs -Chronik 1914.
28 . Juni.  Ermordung des österreichischen Thronfolger¬

paares in Serajewo.
2 3. Juli.  Ueberreichung der österreichisch-ungarischen Note

an Serbien wegen der Ermordung des Thronfol¬
gers resp. wegen Genugtuung und Eindämmung
der großserbischen Propaganda in Oesterreich-Un¬
garn . s

2 5. Juli.  Oesterreich-Ungarn lehnt die Einmischung Ruß¬
lands wegen Serbiens ab . Serbien gibt auf die
österreichische Note eine ungenügende Antwort . Der
österreichische Gesandte verläßt Belgrad . Mobil¬
machung in Serbien.

28 . Juli.  Offizielle Kriegserklärung Oesterreich-Ungarns
an Serbien . Kämpfe an der Drina.

2 9. I u l i. Sieg der Oesterreicher bei Foca. Teilweise
Mobilmachung Rußlands im Süden u. Südwesten,
Englands Vermittlungsversuch.

3 0 Juli.  Erweiterte Mobilmachung Rußlands , darauf
die Gesamtmobilisierung.

31 . Juli.  Das Ultimatum Kaiser Wilhelms an Rußland.
Der Kriegszustand resp. Belagerungszustand über
Deutschland wird verhängt.

1. A u g u st. Mobilmachung in Deutschland. Russische Trup¬
pen betreten deutsches Gebiet. Deutschlands Kriegs¬
erklärung an Rußland . Mobilmachung in Frank¬
reich. Ausweisung und Mißhandlung Deutscher in
Frankreich. Ansprachen des Kaisers und des Reichs¬
kanzlers.

2. August.  Erster Mobilmachungstag in Deutschland.
Französische und russische Spionageversuche. Der
Kreuzer Augsburg bombardiert Libau.

3. Aug u st. Französische Flieger kommen in großer Zahl
über Belgien nach Deutschland. Französische Trup¬
pen überschreiten die Grenze, weshalb Kriegszu¬
stand mit Frankreich. Deutsche Truppen besetzen
Czenstochau. Beginn der russisch-österreichischen
Feindseligkeiten.

4. August.  Englands Kriegserklärung an Deutschland.
Denkwürdige Sitzungen des deutschen Reichstags;
große Einigkeit und Begeisterung.

5. August.  Deutsche Siege an der russischen Grenze bei
Soldau und Kirbath . Besetzung von Kalisch und
Wielun . Kriegszustand mit Belgien.

6. August.  Aufruf des Kaisers an das deutsche Volk.
Erneute Niederlagen russischer Kavallerie . Vor¬
dringen der Oesterreicher in Rußland (Mittelgali¬
zien).

7. August.  Lüttich wird von den Deutschen im Sturm ge¬
nommen.

8. A u g u st. Der Bäderdampfer Königin Luise legt Minen
an der Themsemündung. Er wird zum Sinken ge¬
bracht. Dabei gerät der englische Kreuzer Amphivn
auf eine Mine und sinkt ebenfalls . Erfolge Oester¬
reichs gegen die Russen an der galizischen Grenze.

9. August.  Niederlage russischer Kavallerie bei Biala.
Die Deutschen erobern 8 Geschütze.

10 . August.  Ein französisches Armeekorps und eine In¬
fanteriedivision bei Mülhausen zurückgeschlagen.
Die Franzosen haben große Verluste.

11 . August.  Sieg über eine französische Brigade bei La-
garde. Die Deutschen erobern eine Fahne, zwei
Batterien , 4 Maschinengewehre und machen 700
Gefangene.



Bekanntmachung.
Die Firma Rheinische Gesellschaft für autogene Metall¬

bearbeitung m. b. H. in Cötn a . Rh. hat bei der Technischen
Aufsichtskommission für die Untersuchungs- und Prüfstelle
des Deutschen Azethlenvereins beantragt , ihre in sechs
Größen hergestellten Azethlenapparate K. R. V.  und zwar
mit Füllungen bis zu 4 kg  Karbid gemäß § 12 der Azetylen¬
verordnung (Beschluß, des Bundesrats vom 28. November
1912 (§ 1003 der Protokolle ) und mit Füllungen bis zu
10 kg  Karbid gemäß § 14 et. et. O. zuzulassen.

Der Azetylenapparat ist einschließlich der mit Typen¬
zeugnis 'Nr . 48 des Deutschen Azetylenvereins versehenen

Vasservortage einer Bllllebsürüjuutz nnv
durch die Untersuchungs- und Prüfstelle unterzogen worden.

Auf Antrag der Technischen Attssichtskommissionwer¬
den daher die Azethlenapparate K . R.  V . der Firma gemäß
8 12 bezw. 14 et. et. O. unter Typennummer und
>„A1S" widerruflich zugelassen.

Apparate der Firma , denen vorstehende Vergünstigun¬
gen gewährt werden, müssen mit einem Fabrikschilde ver¬
sehen sein, das an den zur Befestigung dienenden Zinn¬
tropfen oder Kupfernieten den Steinpel des Dampfkessel¬
überwachungsvereins „Cöln " erkennen läßt und im übrigen
Aufschriften gemäß nachstehender Tabelle enthält:

Apparat K. A. V. Größe. 1 2 3 4 5 6
Höchstgewicht der Gefamtbelastung in kg. 40 45 47 52 61 67
Karbidfüllung in kg. Körnung 50/80 mm. 1 2 3 4 4 10
Größte Dauerleistung in Stundenlitern . . 300 600 900 1200 1200 3000
Nutzbarer Inhalt des Gasbehälters in Litern . . . . . . 50 60 72 100 165 150
Wasserinhalt des Entwicklers in Litern . . . 60 90 90 120 200 200
Entschlammung nach Verbrauch von kg Karbid. 6 8 9 12 20 20
Typennummer. J37 J37 J37 J37 J37 Al6

Lfd. Fabrikationsnummer : . .
Jahr der Anfertigung : .
Firma oder Lieferant : . .
Wohnort des Fabrikanten oder Lieferanten: .

Ich ersuche die Gewerbeaufsichtsbeamten und Orts¬
polizeibehörden, unter Veröffentlichung dieses Erlasses im
Amtsblatt aus die erteilte Ausnahme hinzuweisen.

Zeichnungen und Beschreibungen der Apparate sind im
Bedarfsfälle von der ausführenden Firma anzufordern.

Berlin  W . 9., den 12. Juni 1914.
Leipziger Straße 2.

Der Minister für Handel und Gewerbe.
Im Aufträge.

Neumann.

An die Herren Regierungspräsidenten und den Herrn
Polizeipräsidenten hier.

* * *

I. 6580. Diez,  den 21. Juli 1914.
Die Ortspolizeibehörden mache ich aus vorstehenden

Erlaß aufmerksam.
Der Landrat.

I . A.
Freiherr von Nagel.

Regierungsassessor . _

Nichtamtlicher Teil.
Kriegs spenden für das Kote Kren;.

Als freiwillige Kriegsspenden für das Rote Kreuz gingen
his jetzt ein:

Vom Verein „Frauenhilfe " des Kirchspiels Klingelbach in
Katzenelnbogen 100 Mark.

Vom Gesangverein „Sängerlust " ebendaselbst 50 Mark.
Von Herrn Adolf Frohwein ebendaselbst 20 Mark.
Vom Turn -Verein ebendaselbst 200 Mark.
Vom Finanzausschuß der 600-Jahrfeier ebendaselbst

100 Mark.
Von der Kegelgesellschaft ebendaselbst 20,70 Mark.
Vom Deutschen Flottenverein , Ortsgruppe Katzenelnbogen,

ebendaselbst 50 Mark.
Vom Katzenclnbogener Gesangverein ebendaselbst 100 Mk.

Den edlen Spendern herzlichen Dank.
Weitere Gaben nimmt gern entgegen

Der Zweigverei « vom Roten Kreuz
für Diez und Umgegend

Duderstavt,

Des Kaisers Tochter,
Die Uebernahme der Regentschaft des Herzogtums Braun-

schweig durch die junge Herzogin Viktoria Luise für ihren in
den Krieg gezogenen Gatten Herzog Ernst August ist bei der
herrschenden Bewegung nur flüchtig gestreift ; es ist aber ein so
interessantes Ereignis , daß man darauf zurückgreifeu muß,
und wäre es auch nur zu dem Zweck, um dem Sohn des alten
Herzogs von Cumberland Glück zu wünschen, daß er feine
Stellung als deutscher Reichsfürst in der Weise betätigte , daß
er ins Feld ging . Die junge Herzogin ist als Regentin Staats¬
oberhaupt . Sie ist damit die Trägerin der Bundesgenossenschaft

Braunschweigs zu ihrem kaiserlichen Vater . Das ist ein ganz
außerordentlicher Zustand , der Wohl kaum in der ganzen Welt¬
geschichte, wenigstens in realen Ereignissen , seinesgleichen ge¬
habt hat . Scheinherrscherinneu hat es wohl öft°r gegeben, aber
nicht dies bestimmte staatsrechtliche Verhältnis . Des Kaisers
frohgemute Tochter hat jetzt den ganzen Lebensernst erkanck,
sie, die schon eine vortreffliche Landesmutter war , wird eine
nicht minder gute Landesfürstin sein. Daß sie ihren Gemahl
glücklich Wiedersehen möge, ist allgemeiner Wunsch. Mit der
Brannfchweiger Regentin walten nun drei Frauen auf euro¬
päischen Thronen , außer ihr noch Königin Wilhelmine der Nie¬
derlande , Großherzogin Adelheid von Luxemburg . Unsere Zeit
legte den Frauen also das Szepter in die Hand , denn sie weiß,
daß sie damit zu walten wissen werden.

Gin Gruß des Heeres für die Flotte.
Das „Militärwochenblatt"  enthält folgenden

Gruß des Heeres für die Flotte : „Auch England wider uns!
Hätte uns Albivn nicht den Fehdehandschuh hingewor ' eu, so
würde die Kaiserliche Marine , während die Armee in schwerem
Kampf nach zwei Fronten stehen muß , zitternd vor Ungeduld ge-
frag! Haben : „Und wir ? „Die Antwort auf diese Frag " ist jetz:
gelöst. Unsere Marine geht mit dem mächtigsten Gegner zur
Sce , den die Welt bisher kannte , zum Kampf . Während die
alte Armee eine lange glorreiche Geschichte in dicken Bänden
zu verzeichnen hat , ist von der jungen Kaiserlichen Marine bisher
nur das Vorwort geschrieben, das einzelne glänzende Waffen¬
taten enthält . Jetzt aber schlägt sic das Hauptbuch auf und
setzt an , in ihm ihre Taten mit eisernem Griffel niederzuschrei-
bcn : Die brave „Augsburg " hat das erste Kapitel begonnen.
Daß die Flagge nur sinken, aber niemals niedcrgeholt werden
kann, weiß jeder Deutsche! Die Armee ist stolz auf ihre junge
Schwester im Hinblick auf die kommenden Tage ! Glück auf zur
großen Feuerprobe ! Ran an den Feind !"



%m getäfelt &e$ Ceifettd.
Hcrriugeörochen ist die eiserne Zeit , die der vor hundert

Jahren gleicht, dem Frühjahr des »Freiheitskrieges von 1813.
da der Dichter sang : Das Volk steht auf , der Sturm bricht los!
Unser Kaiser hat das Zeichen des Eisens gegeben : das eiserne
Kreuz von 1813 und von 1870 hat er erneuert , weil der heilige
Krieg, in dem nur das Eisen gilt , wiedergekommeu ist Zwei¬
mal haben wir unter dem eisernen Zeichen des Kreuzes gesiegt.
Unter ihm werden wir auch das drittemal siegen.

Eisen brauchen wir jetzt : „Denn nur Eisen kann uns
retten !" Und wir haben Eisen überall : eisernen Ernst , eiserne
Entschlossenheit, eisernen Willen . Das ganze deutsche Leben
ist in Eisen umgewandelt . Ein Eisenring umschließt alle , das
Volk in Waffen und auch das Volk daheim , das alles einsetzt. nn>
der eisernen Zeit sich würdig zu zeigen. Des Dichters Wort aus
dem ersten Eisenjahre von 1813 ist wieder Wahrheit ; das Volk
ist aufgestanden , und keiner läßt die Künde feig im Schoße liegen,
und wenn er sie auch nur krampfhaft ballt , als wollte er mit
Eisen dreinschlagen . Eisen ist Aller Losung, auch der Greise, der
Frauen und der Kriegsuntüchtigen . Der Kriegsruf läßt keinen
unberührt . Ueberall Kriegsberatungen , Kriegssitzungen , Kr-egs-
ansrufe , Kriegsopfer . So oder so will jeder in der Eisenzeit
dem Vaterland sein Scherflein widmen . Keine Körperschaft
will tatenlos bleiben , und überall ist es der freie Wille , der
für die heilige Sache Mitarbeiten möchte.

Ein Wjähriger Kriegsfreiwilliger meldet sich bei der Bat¬
terie eines Berliner Garde -Feld -Artillerie -Regiments , bei der¬
er 1870 gedient hatte . Das ist ein Fall für viele . Ehemalige
Offiziere , die wie dieser Veteran zu Hause bleiben müssen, er¬
bieten sich, Kriegsfreiwillige während der Zeit , bevor sie einge-
rciht werden , auf den Waffendienst vorzubereiten . Jeder , lver
er auch sei, wird jetzt in tiefinnerstem Erleben inne , was der
Krieg bedeutet , was es heißt , in der Zeit des Eisens zu leben. Ein
Knirps ruft auf der Straße in Berlin einem Offizier zu : Mein
Vater jetzt auch mit in 'n Krieg !" Der Offizier schüttelt dem
Kleinen die Hand : „Das ist brav ; grüß! Deinen Vater ! .̂ i
eiserne Zeit flößt auch der deutschen Frau eisernen Mut ein . Wer
nicht als Krankenschwester oder Pflegerin dienen kann, sucht
den Willen für das Vaterland auf andere Weise i » di - Tat
umzusetzen. Jeder trachtet danach, irgendwie in den Dienst des
Eisens zu treten . Alte Mitglieder von Kriegervereinen , die
nicht mehr ins Feld können, bilden Bürgerwehren.

Im Augenblick des Abschieds, wenn die Frage des Wieder¬
sehens weh ans Herz sich drängt , steigt mit Recht die Träne inv
Auge, auch dem, der unbeteiligt scheint und es doch nicht ist.
Aber zuletzt drängt die Träne tröstend der eiserne Gedanke
zurück, daß unter dem höchsten Zeichen, unter dem des Eisens,
der Ehre höchste der Tod für das Vaterland bleibt . Im Zeichen
des Eisens gibt es nur einen Ehrengruß , den Gruß vor den
Kriegern ; und wenn Trupps von denen, die eingelleidet , mit
dem jetzt schönsten Ehrenkleid des Soldaten beehrt werden
sollen, singend vorüberziehen , so ziehen auch die den Hut , die
vielleicht kurz vorher von dem Soldatentum nichts wissen
wollten . Weggeblasen hat die Zeit des Eisens die militär-
feindlicben Stimmungen , die hier und dort sich zeigten. Rur
wer Eisen führen kann , hat jetzt noch Wert und genießt Ehre.
Alles ist jetzt echt und einfcic£) geworden, wie das schlichte un¬
scheinbare Kreuz von Eisen, das unser Kaiser wieder gestiftet
hat . Nicht Gold und Geld mehr ehrt , sondern nur das Eisen-
„Zu lange wir spielten statt mir Eisen mit Gold — zu lange
wir saßen bei Büchern im Staub , mit Wangen mit blassen schon
stumpf und taub : jetzt Michel zum Eisen !"

Die eiserne Zeit kennt nicht Kleinmut noch Zagen . Unter
dem Zeichen des Eisens sind jetzt Millionen und aber Millionen
Deutsche eiu Gedanke und eine Seele , ein Herz und ein Wille
Und ein Haß : der Haß wider Russen, Franzosen und Engländer,
der Haß, der das Eisen erhebt, um damit die Köpfe der Feinde
ringsum zu zerschlagen. „Eisen, Eisen bricht die Not ! Faßt das
Eisen , faßt den Stahl , für des Menschen höchste Güter ! Eisen,
Eisen bricht die Not

Die Olcnivaliiät be*  Schweiz.
Bern,  7 . August. Der Schweizerische Bundesrat hat

folgende Neutralitätserklärung beschlossen: Angesichts deS
zwischen mehreren europäischen Mächten ausgebrochenen Krieges
hat die schweizerische Eidgenossenschaft, getreu ih-en Jahr¬
hunderte alten Ueberlieferungen , den festen Willen , von den
Grundsätzen der Neutralität in keiner Weise abzuweichcn, die
dem Schweizervolke so teuer sind und so sehr seinen Bestre¬
bungen , seiner inneren Einrichtung und seiner Stellung gegen¬
über den anderen Staaten entsprechen, und die die Vectrags-
mächte vom Jahre 1815 ausdrücklich anerkennen . Im be¬
sonderen Auftrag der Bundesversammlung erklärt der Bun-
desrat daher ausdrücklich, daß die schweizerische Eidgenossen¬
schaft während des bevorstehenden Krieges mit allen ihr zu Ge¬
bot stehenden Mitteln ihre Neutralität und Unverletzbarkeit
ihres Gebietes , sowie sie durch die Verträge vom Jahre 1815
anerkannt wurden , ausrecht erhalten und wahren wird . Mit
Bezng auf die Gebietsteile von Savoyen , die laut Erklärung
der Mächte vom 29. März 1815, der Wiener Schlußakte vom
9. Juni 1815, der Beitrittserklärung der schweizerischenTags¬
satzung vom 12. August 1815, des Pariser Vertrages vom
20. November 1815, sowie der Urkunde über die Anerkennung
und Gewährleistung der schweizerischen Neutralität vom näm¬
lichen Tage auf gleiche Weise der Neutralität teilhaftig sind
als wären sie Bestandteile der Schweiz , sowie der Bestimmungen,
welche Frankreich und Sardinien im Artikel 2 des Turiner
Vertrages vom 24. März 1860 neuerdings anerkannt haben,
glaubt der Bundesrat darauf Hinweisen zu müssen. daß der
Schweiz das Recht zusteht, diese Gebietsteile zu besetzen. Der
Bundesrat würde von diesem Rechte Gebrauch machen, wenn
die Verhältnisse dies zur Sicherung der Neutralität und Un¬
verletzbarkeit des Gebietes der Eidgenossenschaft erforderlich
erscheinen ließen . Er wird indessen nicht ermangeln , die in
den genannten Verträgen enthaltenen Beschränkungen , nament¬
lich betreffend die Verwaltung des Gebietes , gewissenhaft zu
beobachten. Er wird bestrebt sein, sich darüber mit der Re¬
gierung der französischen Republik zu verständigen . Der Bun¬
desrat ist fest überzeugt , daß diese Erklärung von den krieg¬
führenden Mächten sowie den anderen Staaten , die den Vertrag
von 1815 unterzeichnet haben, als Ausdruck der altherkömm¬
lichen Anhänglichkeit des Schweizervolkes an dem Neutra¬
litätsgedanken und als eine gewissenhafte Bekräftigung der
für die schweizerische Eidgenossenschaft aus den Wiener Ver¬
trägen sich ergebenden Verhältnisse mit Wohlwollen entgegen¬
genommen wird . Die Erklärung ist denjenigen Staaten , die
1815 die Unverletzbarkeit und Neutralität der Schweiz anerkannt
haben, sowie einigen anderen Staatsregierungen amtlich mit¬
geteilt worden . • W. r .-B.

Keine Parteien mehr.
Berlin,  10 . August . Die Vossische Zeitung schreibt: Für

die Reichstagswahl in Ravensburg hat die Nationall ^ erale
Partei beschlossen, die Kandidatur des Fabrikanten Stolz zu¬
rückzuziehen. Die Nationalliberalen wollen sofort dem Zen-
trumskandidaten Stiegele die Stimme geben. „Wenn das Vater¬
land in Not ist, zieme es sich nicht, den Kampf um Welt¬
anschauungen ausznfechten ! Der Ernst der Stunde erfordere
die Einigkeit des Bürgertums !"

HRA Nr. 11 Bekanntmachung.
In das Handelsregister, AbteilungA ist bei der

Firma Philipp Heinrich Meckel zu Diez (Nr . 11
des Registers) am 3. August 1914 Folgendes eingetragen
worden:

Der Ehefrau des Buchbinders und Buchhändlers
Fritz Meckel, Bertha geb, Frömter zu Diez a. d. L.
ist Prokura erteilt.

Diez,  den 3. August 1914. (3501
Königliches Amtsgericht.
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